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So gerne, oder: der Schleſiſche Grund. *) 


Man fragt, du weißt's, verehrtes Publikum, 
Gar oft beim Seyn, ſo wie beim Thun und Laſſen, 
Mit Neu⸗ und Wiß⸗Begier umſonſt warum, 

Es will kein Grund und keine Antwort paſſen; 
Doch wie man dann ſich da und dort befinnt 

Und hin und her ſucht in der Naͤh' und Ferne, 

Ein Schleſier, — ich bin ein Schleſiſch Kind, — 
Hat immer ſeinen Grund, der heißt: So gerne. 


Und dieſer Grund das iſt der Gruͤnde Grund, 
Er paßt, verſucht es nur, auf jede Frage; 

Es ſey der Fall auch noch ſo kunterbunt, 

Noch ſo verwickelt ſey der Dinge Lage, 

Man wanke, ſchwanke, zweifle noch ſo ſehr, 

Bei jedem Raͤthſel dieſes Erdenballes, 

Kurz, was es ſey, ſey's Alles und noch mehr, 
Der Gründe Grund So gerne paßt auf Alles. 


Den wahren, echten Weiſen wundert nichts, 

Sein feſter Wahlſpruch iſt: nil admirari! 

Er ſtrebt und dringt 1 5 Urquell alles Lichts, 

Ihn blendet keiner Taͤuſchung Larifari. 

Ein Schleſier iſt d'rum ein weiſer Mann, 

Ihn wundert nicht das Heer, der Lauf der Sterne, 
Das Wunderbarſte ſtaunt er niemals an, 


Es iſt, weil's iſt. — Warum? — Je nu, ſo gerne. 


= > 


„) Dieſes, von Hrn, Beckmann in Berlin für die Mor 


genunterhaltung der Herren Gern und Ruͤthling 
verſprochene Gedicht, konnte der Verfaſſer, durch Krank- 

beit gehindert erſt ant Tage vor der Morgenunterhals 
tung machen, weshalb Hr. Beckmann an deſſen 
Stelle ein Holteiſches im Sthieſiſchen Dialekt ge: 
ſprochen hat. . 


Dem Stoiker iſt er an Gleichmuth gleich, 

Es ſtoͤrt ihm nichts den ſchoͤnen Seelenfrieden, 

Er ſey bedruͤckt, begluͤckt, ſey arm, ſey reich, 

Er weiß warum ſein Loos ihm iſt beſchieden. 
Gar mancher Philoſoph brach ſich den Kopf: 
Warum in dieſer Welt ein Reich des Boͤſen? 

In Schleſien wird ihm der duͤmmſte Tropf 

Das Raͤthſel gleich durch ein So gerne loͤſen. 
Sind die zwei Worte nicht ein Spruch von Gold? 
Sie machen ſo verſtaͤndig als geduldig; 

Denn fragt nur zu, was und wie viel Ihr wollt, 
Der Schleſier bleibt nie die Antwort ſchuldig. 

Ein Sokrates mit ſeiner Fragekunſt, f 
Er geh' nach Schleſien, daß et was lerne, 
Vernichtet hat er zwar Sophiſtendunſt, 
Allein er fruͤg' ſich todt an dem So gerne. 


O Grund und Antwort ſonder Gleichen, Dich 
Dich preiſ' ich hoch und Schleſien ruft: „Amen!“ 


Sein Landskind ſcheut vor keiner Prüfung. fich, 


So gerne hilft durch jegliches Examen. 

Daß dieſe Welt der Welten beſte ſeyy,. 

Das läßt ſich durch So gerne nur beweiſen, 
So gerne macht den Menſchen froh und frei; 
Drum laßt So gerne mich fo gerne preiſen. 


Und wird etwa ein ſcharfer Kritikus | 

Nach dem Warum des myſt'ſchen Grundes fragen, 

Sileſia durch ihren Genius i | 

Sagt: „So was fühlt fih nur, laͤßt ſich nicht 
agen.“ 


D'rum wird des Grundes Grund Euch nicht gelehrt; 
Doch fuͤhlt ihn nur in Eures Herzens Kerne, 
Und frag' ich: wie Ihr jetzt mich angehoͤrt? 
Antwortet Schleſiſch⸗freundlich denn: So gerne! 

8 a Karl Schall. 


Byrons Pokal. N 

„Freunde!“ rief Byron in einer heitern Geſellſchaft, 
— „wir waten eben bei der Unſterblichkeit der Seele. 
— Iſt dies eine Wahrheit des Gefuͤhls, oder der 
Vernunft? — Darüber muͤſſen wir einig werden, und 
deshalb — laßt uns trinken!“ 
Es iſt eine Wahrheit des Gefuͤhls!“ 
„Peters, laß die Pfropfen des Champagners ſpr'n⸗ 
gen, und ſage uns dann, ob Du Deine Seele ir⸗ 
gendwo fuͤhlſt.“ - . N 
Be ſchuldiger Achtung vor Ew. Herrlichkeit; — 

„Nun gut; ruſe den Kutſcher, den Reitknecht, alle 
meine Leute; fie ſollen mir ſagen, ob fle irgend et⸗ 
was von ihrer Seele fühlen.“ 5 2 

„Laßt es, Byron; es waͤre vergebne Muͤhe. — 
Wir wollen Euch zugeben, daß es eine Wahrheit der 
Vernunft iſt.“ 5 2 u 
„Der Vernunft! — Nun bei dem heiligen Georg, 
fo bin ich verruͤckt, denn ich glaube nicht daran. — 
Aber hoͤrt, Freunde, das iſt ein feivoles Geſpraͤch. 
Wir Alle glauben an eine Seele, wie wir an die 
Vorſehung glauben, wenn wir keinen Pfennig in der 
Taſche haben. — Habe ich tauſend Pfund, ſo bin ich 
Atheiſt; — ich trinke! wenn ich nur fünfhundert habe, 


fo gepoͤre ich der Sekte der Zweifler an; ich ſtreite 
und zweifle! Bleiben mir nur noch hundert, 10 bin 


ich Deiſt; ich glaube! und habe ich endlich gar nichts 
Kine 9 ſch fromm, bete und liebe. Denn man 
muß in vollkommen religidfer Stimmung ſeyn, um 
zu lieben. In der Liebe iſt Alles Religion; Beide 
entſpringen aus gleicher Quelle. Liebt eine Spa⸗ 
nierin, und hört eine Todtenmeſſe mit an; ſeht dieſe 
brennend ſchwarzen Augen Euch durch die dunkeln 
Schatten der Kathedrale folgen, und betrachtet, wie 
ſie mit feuchtem Glanze auf dem Bilde der Mutter 
Gottes ruhen. — Ergreift die ſammetweiche Hand 
der Caſtilianerin, oder taucht die Fingerſpitzen in das 
Weihbecken; preßt fie in Eure Arme, nicht achtend 
ihrer Thraͤnen, ihres Geſchreis oder ihrer in Unord⸗ 
nung gerathenden Mantilla, oder verſenkt Euch in 
Entzuͤcken, wenn der Prieſter zur heiligen Handlung 
die Hoſtie erhebt; und dann befragt Euer Herz, welche 
Verſchiedenheit zes zwiſchen dieſen beiden Arten des 
Entzuͤckens empfindet. Freunde, es giebt dabei keine. 
Alſo heißt beten: lieben. Trinken iſt auch lieben. 
Liebe und Religion ſind uͤberall. Daher fordere ich 
Euch auf, weng Ihr mich liebt, mit mir aus dieſem 
Pokate zu trinken.“ 

Erh ließ einen großen Pokal von ſonderbarer Ge⸗ 


ſtalt und Faſſung bringen, füllte ihn bis zum Rande, 


und fuhr dann fort: 


„Homer würde Euch ſagen: Agathos empfing ihn 
von Osmindas; Osmindas gewann ihn mit dem 
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Diskus von Triptolem; Triptolem erhielt ihn vom 
Jupiter; — aber ich ſage: Er iſt mit dem beſten 
Canarienſekt gefuͤllt, alſo — trinket!““ 

„Aber Byron, welch ein Gedanke! — Welche 
Tollheit, dieſen Elfenbeinkelch fo in Gold einzufaſſen, 
und nun vollends, ihm zum Poſtament ein Todten⸗ 
gerippe zu geben, deſſen hohle Augen uns anſtarren, 
deſſen weitgeoͤffneter Mund mit uns trinken zu wollen 
ſcheint. Byron, ſeyd ihr ein Aegyptier, und wollt 
Eure Freunde die Froͤhlichkeit durch Truͤbſinn bezah⸗ 
len laſſen? Wahrlich er verfällt in ſein Fieber der 
Melancholie. — Peters, trage den Pokal pinweg.““ 

„Nein, laßt ihn hier und hört. — In einem Spiel⸗ 
hauſe fand ich ein Weib; ſie leiſtete Schelmen, Ban⸗ 
quiers, Parlamentsgliodern, Söhnen des Lords, Herz. 
zoͤgen und Grafen Geſellſchaft. Sardanapal hätte 
bei ihr erroͤthen muͤſſen, aber — es lebe Georg — 
man war dort freier, als in einem Palaſte, man maß 
weder den Wein, noch den Anſtand, noch das Ver⸗ 
gnuͤgen aͤngſtlich ab; es waren Weiber zum Entzuͤl⸗ 
ken. — Wenn Ihr die meinige gekannt hättet! — 
Sie ſchnupfte Tabak wie der Dichter Southey und 
rauchte Cigarren, wie ein Andaluſier. — Armes Weib! 
— Ich habe ſie geliebt.“ 5 8 

„Ich habe die Welt durchſtreift, wie Ihr wißt, 
Ihr Herren! ich habe die gluͤhenden Roſen Madrids, 


die Anemoſen Portugals, die Lilien Frankreichs ge⸗ 


pfiͤͤckt; ohne Umſchweif geſprochen: Ich habe di 
huͤbſchen Weiber aller Natteneh 5 ich babe 5 
gekannt, die, um mich zu ſehen, mich, Boron, des 
Nachts uͤber die Mauern eines Kloſters geklettert find 5 
Andere, welche ſich aus Liebe in das Meer geſtͤͤrzt 
haben: Andere, welche dahin gewellt find, ohne das 
Gebeimniß ihrer Leiden nur mit einem Worte u ver⸗ 
rathen. Ich habe darüber gelacht, wie ein Toller; 
denn nach der Einen die Andere. Die Sonne wirkt 
auf die Weiber und Blumen gleich; den einen Tag 
offnet ihr Strahl ihre Kelche, den andern verſengt er 
ihre Bluͤthe; das muß fo ſeyn.“ 5 
„Aber Si e, mit ihrer Verderbniß und ihren Kar- 
ten, ihren Fingern voll blitzender Demantringe und 
ihrer cpniſchen Unterhaltung, ihrer Trunkenheit und 
ihren Manne, der fie täglich ſchlag, — Sie wird 
mir ſtets erinnerlich bleiben. — Ich wil Euch fügen, 
weshalb ich fie ſo ſehr liebte.“ Be 
„Sie hatte einen Gatten, den fie aus Liebe zu mir 
vergiftete; es war ein ſchoͤner Mann, und Paufen- 
ſchlaͤger im loͤniglichen Garderegiment Cumberland. 
Ihr Verbrechen brachte Fe auf. das Blutgerüft, Ich 
bin die Urfache ihres Todes wie Ihr ſeht. — Ach 
laßt mich die Frau des Paukenſchlagers beweinen.“ 
„Aber wie komme es, Byron,“ riefen die Freunde 
‚daß Ihr von der Geſchichte Eures Pokales zu der 
einer Gefallenen übergebt, die nur noch Staub iſt?“ 
„Als Staub! — Ich bitte Euch, Ihr Herren, nichts 


vom Materialismus in der Gegenwart des Todes, 

bei der Erinnerung an einen ſo ſchmerzlichen Verluſt. 

— Ich glaube an die Unſterblichkeit der Seele, an 

die Wiederauferſtehung des Fleiſches, an den Suͤn⸗ 
denfall, an ein ewiges Leben.“ 

„Das iſt Alles gut, Byron, aber weshalb einen 
kurzen Rauſch noch jetzt beweinen?“ 

„Ich ſollte nicht weinen! — ſo wißt Ihr denn 
nicht, daß ich ihren Korper in der Nacht nach der 
"Hinrichtung raubte, daß ich ihr den Kopf abſchnitt, 
und ihn abkochen ließ? — daß ich ihn nicht gegeſſen 
habe, fünnt Ihr wol denken. Ich ließ ihn von Haar 
und Fleiſch befreien, und nachdem er durch einen 
Kuͤnſtler polirt worden war, durch einen berühmten 
Goldſchmidt Mailands zu — einem Pokale machen.“ 

„Hilf Himmel, Byron!“ ſchrien die Gaͤſte, „Ihr 
habt 128 aus dem Schaͤdel Eurer Maitreſſe trinken 
laſſen!“ ö 

Und Byron fanf beraufiht unter den Tiſch. 


Tarkiſche Taubenliebhaberei. 
Bekannt iſt, daß die Tauben bei den Türfen, wie 
überhaupt bei allen Moslemin, aus religidfen Gruͤn⸗ 
den beſonders geſchätzt und geachtet ſind. Sie niſten 
daher völlig ungeſtoͤrt, ſowol in den großen Vorhoͤfen 
der Moſcheen, unter den dort befindlichen Hallen, wie 
auf den herrlichen Baͤumen, die dieſelben beſchatten, 
ja ſogar im Innern dieſer Gebäude ſelbſt. So ſah 
ein neuer Reiſender zu Konſtantinopel ſelbſt viele Tau⸗ 
ſende derſelben vor und in der großen, ſchoͤnen Mor 
ſchee Ejub. Die weißen, glaͤnzenden Marmorſäulen, 
und die dunkeln gruͤnen Baumſchatten, das Girren 
und Trommeln der koſenden Tauben, und das Mur⸗ 
meln der riefelnden Quellen, endlich die ſonoren Stim⸗ 
men der Roransvorlefer, und die feierlichen Gebete 
der Imans — Alles zuſammen erregte ein hoͤchſt ſon- 
derbares, wunderſam gemiſchtes, unbeſchreibliches Ge- 
fühl. — um die Taaben auch in die Palaſte zu lok⸗ 
ken, find an allen Mauern, ſowol außer- als inner⸗ 
halb kleine Neſter von Marmor fuͤr dieſe Lieblinge 
des Propheten angebracht. i 


7 — — 
Das Vermaͤchtniß ohne Namen. 

Eliſabeth, Herzogin, von Kingſto V eine durch hohe 
Schoͤnheit und Geiſt ec e rn, war die 
Tochter eines Oberſten Thomas Chudleigh, und um 
das Jahr 1743 Hofdame bei der Prinzeſſin von Wal⸗ 
lis. Abwechſelnd verlobt und vermählt mit dem Her⸗ 
zog Hamilton, Lord Hervey⸗Briſtal, Lord Howe, und 
endlich dem ub mech durchreiſte fie auch 
Deutſchland, und machte gr 15 Aufſehen an den Hoͤ— 
fen von Berlin und Drebden. Der Bigamie ange⸗ 


klagt, mußte ſie England ganz verlaſſen, und eta⸗ 
blirte ſich zu Calais And Paris. In Calais machte 


ſie ihr Teſtament, und beſtimmte darin ihrem Freunde, 


dem Kommandanten der Stadt, mehrere werthvolle 
Grundſtuͤcke; da ſie aber nur den Titel und nicht den 
Namen ihres Freundes genannt hatte, fo genießt 
ſeitdem der jedesmalige Militairkomm t der Stadt 
die Vortheile des Vermaͤchtniſſes. Dieſe merkwuͤrdige 

Frau ſtarb 1787 im 60ſten Lebensjahr. BR 


EN YER! 


Der Dalada-Malegava, ch 


Es iſt der Haupttempel von Candy, der ehemali⸗ 
gen Hauptſtadt von Ceylon, ganz in chineſiſchem Ge⸗ 
ſchmacke erbaut. In dem Allerheiligſten deſſelben wird 
die erſte Reliquie der Infel, der Zahn des Buddah, 
aufbewahrt. Man tritt durch eine Doppelthuͤr, mit 

üllungen von polirtem Kupfer, in dieſe Abtheilung. 
Hier iſt alles unſaͤglich prachtvoll; ſelbſt die Wände 
find. mit Diamanten und Goldſtoffen bedeckt. Auf 
einem 31 Fuß hohen Sockel ſtehen zwei Bildſaͤulen 
des Buddah. Die eine iſt von maſſivem Silber und 
ſchwer vergoldet; die andere vom edelſten Bergkryſtall. 
Vor demfelben find vier goldene Kästchen mit Reli⸗ 
quien aufgeſtellt, und mit den ſchoͤnſten wolriechenden 
Blumen geſchmuͤckt. Drei dieſer Kaͤſtchen ſind nur 
einen Fuß boch und verhältnißmaͤßig breit. Das 
vierte aber iſt, bei gehoͤriger Breite, dreimal fo hoch 
und ſo zart und kunſtreich gearbeitet, daß man es 
nicht genug bewundern kann. Auf dem Deckel z. B. 
ſieht man einen Vogel, der ganz aus Saphiren, Ru⸗ 
binen, Smaragden u. ſ. w. zuſammengeſetzt iſt. Die 
Seiten find mie Kranzen von Gold und Edelſteinen 
geziert, und die Zwiſchenraͤume mit Diamantenähren 
ausgefüllt, 


Anekdoten eus Voltaire’s Leben. 


Ganze Schwaͤrme von Fremden famen. täglich in 
das Haus Voltaire's zu Ferney, um ihn zu ſehen; 
aber der Patriarch war fo klug, dies Gluͤck nur We⸗ 
nigen zu geſtatten, um ſie in Athem und bei Appe⸗ 
tit zu erhalten. Unter dieſen Zudringlichen war auch 
einer, der, ohne weiter anzufragen, wie wenn er ins 
Haus gehörte, durch das eiſerne Gitterthor gerade ins 
1 7 55 und durch den Vorſaal auf einen Be⸗ 

ienten losging, der vor dem Kabinet ſeines Herrn 
beſchaͤftigt war, während Voltaire Minen arbeitete. 
Nun begann zwiſchen den dreien folgendes komiſche 
Geſpraͤch: „Sie können nicht hinein, der Hert iſt in 
feinem Kabinet beſchäftigt und empfängt Niemanden.“ 
— „Sagen Sie, was Sie wollen, ich 
Voltaire, aus feinem Kabinet laut rufend, Sa 


muß hinein.“ 


ihm, daß ich nicht zu Haus bin.“ — „Aber wenn 
ich doch ſeine Stimme höre? — „Dann ſagt ihm, 
ich ſey krank.“ — „So will ich ihm den Puls fuͤh⸗ 
len, denn ich bin vom Handwerk.“ — „Sagt ihm, 
ich ſey todt.“ — „Dann will ich ihn unter die Erde 
bringen, er iſt der Erſte nicht.“ — „Nun, der iſt 
zäh. und hartnäckig, laßt ihn nur herein. — Fuͤrwahr, 


Herr, Sie muͤſſen mich für ein recht merkwuͤrdiges 


Thier halten.“ — „Allerdings, für den Phoͤnik.“ 
Voltaire, beſaͤnftigt und ſcherzend: „Es koſtet zwoͤlf 
Sous mich zu ſehen.“ — „Hier ſind vier und zwan⸗ 
zig! ich komme morgen noch einmal.“ Voltaire lachte 
und nahm nun den witzigen und ſchmeichleriſchen 
Fremden ſehr gut auf. Es war Gibbon, der damals 
in Lauſanne wohnte, und hernach oft mit Voltaire 
zuſammen kam. 

Ein junger Poet aus der Nachbarſchaft wollte ihm 
durchaus fein eben fertig gewordenes Luſtſpiel vorle- 
ſen. Voltaire ging ungern daran, und orte mit 
Muͤhe das Stuͤck bis zum zweiten Akt an. Da 
wurde vorgeſtellt, wie man einem einen Zahn aus⸗ 
reißt. Kaum hatte er dies vernommen, ſo ſprang er 
ſchreiend von ſeinem Sitz auf: „Ach! Ach! Sie rei⸗ 
ßen hier den Leuten die Zaͤhne aus! ich mache, daß 
ich fortkomme.“ Und damit lief er unaufhaltſam zum 
Zimmer hinaus und kam nicht wieder. Der arme 
Autor ſaß wie verſteinert da. 
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Jeder Herzſchlag dauert eine Sekunde, folglich 
ſchlaͤgt das Herz 3600 Mal in einer Stunde und 


86,400 Mal in einem Tage. Bei jedem Herzſchlage 


ſpringen aus der linken Hoͤhlung zwei Unzen Blut, 
um in die große Pulsader zu fließen. Weil alſo das 
Herz 9600 Mal in einer Stunde ſchlaͤgt, gehen in 
derſelben Zeit 7200 Unzen Blut aus ihm hervor. 
Da nun nach den Erfahrungen die ganze Blutmaſſe, 
welche in dem Koͤrper eines ausgewachſenen Mannes 
befindlich iſt, ſo geht dieſe Blutmaſſe in einer Stunde 
25 Mal durch das j 
der Zufammenziebung zu bewerkſtelligen, 
Herz, das das wichtigſte unſerer Gefaͤße ift, eine 
Kraft von mehreren 1000 Pfunden. Um z. B. das 
Blut in die Pulsader zu treiben, braucht das Herz 
eine Staͤrke von 100,000 Pfund, und um mit aus⸗ 
geſtrecktem Arm ein Gewicht von 55 Pfund zu hal⸗ 
ten, hat man eine Kraft von 60,000 Pf. vonnoͤthen. 
In dem nicht weit von Konſtantinopel auf der eu⸗ 
ropaͤiſchen Seite des Bosporos gelegenen und als 
hoͤchſt reizend geprieſenen Thale von Bujuldere beſin⸗ 
det ſich eine Baumgruppe von vierzehn ungeheuern 
Platanen, welche ſaͤmmtlich aus einem einzigen Stamme 


Herz. Um eine einzige Bewegung 
bedarf das⸗ 


+ 


auszu; ehen ſcheinen, und von denen einige bis vierzig 
Fuß ſtark ſind. Eben ſo ſteht nicht weit von Kon⸗ 


ſtantinopel ein Feigenbaum, der aus dem ausgehoͤhl⸗ 


ten Stamme einer alten Cypreſſe emporgewachſen iſt 
und nun dieſe mit friſchen Blättern und ſaftigen 
Fruͤchten ſchmuͤckt. 
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Witz und Scher z. a 
Mein Verſtand iſt die Leiter meines Spieles, ſagte 
Lord O—- p. 12. 
Nicht moͤglich, rief, Albinia, Gräfin von Bucking⸗ 
ham, ſonſt würden Sie niemals hoch fpielen. 


Ein betrunkener Kerl wurde vor den Richter ge⸗ 
bracht. Dieſer mochte ihn fragen, was er wollte, fo 
brachte er keine Antwort aus ihm, als: Ew. Gnaden 
ſind weiſe. Da der Richter ſah, daß dieſen Tag mit 
ihm nichts anzufangen ſey, ſo befahl er, ihn den an⸗ 
dern Tag wieder vorzufuͤhren. Als er vorgebracht 
war, hielt ihm der Richter ſeine geſtrigen Reden vor 
und ſagte dabei: er haͤtte geglaubt, daß er naͤrriſch 
wäre, weil er auf feine Fragen nicht anders geant⸗ 
wortet haͤtte, als: Ew. Gnaden ſind weiſe. „In der 
That,“ antwortete hierauf der Kerl: „wenn ich fo 
geſagt habe, fo glaube ich ſelbſt, daß ich naͤrriſch ges 
weſen bin.“ : 


— b 


el. 
Kannſt du den kleinen Wunderſtab mir ſa 
Den ſeines Meiſters 1 8 Hand Dr 
Hinausſtreckt uͤber's ſchneebedeckte Land, 
Damit die Felder dunkle Früchte tragen? 
Und wie im Leben wechſeln Sturm und Frieden, 
So wachſen dieſe Früchte auch verſchieden. 


Oft ziert er eines Fuͤrſten hohen Scheitel, 

Oft kommt er uns an Sat zu Geſicht, 
Fehlt ſelbſt an Frauentoiletten nicht, 

Und macht nicht ſelten junge Mädchen eitel; 
Verwandelt ſich wol gar in. Engels ſchwingen, 
Die uns ins goldne Reich der Traͤume bringen. 


Ja, in des Thoren ungeweihten Haͤnden 

Wird er gefluͤgelt zu der Menſchheit Fluch, 

Wie ihm des edlen Denkers weiſer Spruch 

Zum Heil der Nach- und Mitwelt wird vollenden, 
Und ſtreng gehorſam ſeines Meiſters Worten, 
Erſchließt er Hoͤllen⸗ oder Himmelöpforten, 
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